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Wenn man hie und da die Klage hört, die Folgen der eidgenössischen

Forstgesetzgebung seien in den Waldungen noch nicht bemerkbar, so läßt

sich dagegen nicht viel einwenden. Man kann den Klagenden nur er-

widern, daß sich Verbcsserungen im Wald bei bloß oberflächlicher Beob-

achtung, des langsamen Wuchses der Bäume wegen, nicht sofort, sondern

erst nach längerer Zeit erkennen lassen und daß sich eine Aenderung der

Wirthschaft nicht plötzlich, sondern nur ganz allmälig durchführen läßt.
Die Gründe hiefür liegen zum Theil in den Eigenthümlichkeiten der Forst--

wirthschaft selbst, zum Theil in der Vorliebe der Waldbesitzer für's Her-
gebrachte und im Mißtrauen gegen Neuerungen. Mit diesen beiden Ei-
genschasten des Volkes muß man rechnen, wenn man dasselbe für einzu-

führende Verbesserungen gewinnen will.
Wer sich die Mühe gibt, die Wälder näher anzusehen, der wird auch

auf wirthschaftlichem Gebiet schon manche Verbesserung wahrnehmen. Eine

große Zahl Pflanzschulen ist angelegt worden, um das Material zur Auf-
forstung der vielen Blößen zu erziehen, viele Tausend Pflanzen wurden

auch da in die Waldungen gesetzt, wo man früher weder von Pflanzungen

noch von Saaten etwas wissen wollte. Bach- und Lauinenverbauungen
werden in größerem und kleinerem Maßstabe ausgeführt und an der Ord-

nung der Holzbczüge in einer die Erhaltung der Watdungen sichernden

und die natürliche Verjüngung begünstigenden Weise arbeiten die Förster

mit großem Fleiß. Letzterer und dem Transport des Holzes vom Berg
in's Thal ist besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden, weil im Hochgebirg
die künstliche Verjüngung nie zur herrschenden werden kann, in der Regel

also nur aushülfsweise und zur Aufforstung von Blößen anzuwenden ist.

L a n d o l t.

Bericht üöer das Kochgewitter am Mein und an der Wnr
am 21. Juli 1881.

Mit einer Karte und Längen- und Querprofilen.

Durch einen Beschluß der Kommission für Landwirthschaft vom

6. April 1881 wurde der Unterzeichnete beauftragt, unter Benutzung schon

vorhandener statistischer Tabellen unv unter Beihülfe des Schullchrer- und

Forstpersonals Erhebungen über Hagclschläge im Kanton Zürich in den

letzten zehn Jahren, soweit möglich, zu machen und für weitere zehn Jahre
fortzusetzen.

Im Sinne dieses Auftrages hat der Berichterstatter den Verlauf des

Hoch-Gewitters vom 21. Juli 1881 und seine Folgen einer sorgfältigen
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Untersuchung unterstellt und läßt hier das Ergebniß derselben mit der

Bemerkung folgen, daß nur die Angaben über die Stunde des Eintritts,
die Dauer des Hagclschlages und die Erscheinungen während desselben

nicht auf eigener Beobachtung beruhen. Die den Schaden in Ziffern
darstellenden Zahlen sind in der Hauptsache den Schätzungen der amtlichen

Experten entnommen.

Der Monat Juli 1881 zeichnete sich durch ungewöhnliche Hitze und

Trockenheit aus. Die Mitteltemperatur für den ganzen Monat betrug

nach den Beobachtungen ans der Sternwarte in Zürich 21,o°0., 3,2" mehr

als der Durchschnitt der letzten 16 Jahre. Am 20. Juli stieg die mittlere

Tagcstempcratur auf 27,s° und am 19. auf 27,4°, am Gcwittertag betrug
sie 23°; am niedrigsten war sie am 27. mit 12,7°. Das Maximum der

Temperatur trat am 19. Juli, 1 Uhr Mittags mit 34,s° E. ein. Für
Winterthur berechnet sich die Mitteltemperatur des Monats Juli auf 19,s°.

Das höchste TageSmittcl fiel auch hier auf den 20. mit 27,2°, am 21.

betrug dasselbe nur 22,4° und am 27. war es mit 13,?° am niedrigsten.

Der Himmel war beinahe während des ganzen Monats unbewölkt.

Vom 11. bis 21. zeigte sich nur am 16. eine leichte Bewölkung und

fiel Nachts an einzelnen Orten etwas Regen. Vom 1. bis 20. betrugen
die Niederschlage in Horgen 38, in Zürich 29, in Wald 19, in Winter-
thur 15 und in Andelfingen 5 mm. — Am 21. war der Himmel theil-
weise leicht bewölkt und gegen Abend bildeten sich allgemein Gewitterwolken,
die sich an den einen Orten früher — etwa von 5 Uhr an — an den

andern später — erst um 7 Uhr — entleerten; das Gewitter im Thur-
that übertraf jedoch alle andern an Heftigkeit und Ausdehnung. In Andel-

fingen wurden an diesem Tage 70, in Stammheim 47, in Eglisau 35,
in Rheinau 33 und in Winterthur 32, in Horgen dagegen nur 11 und

in Wald nur 7 mm Niederschläge notirt; an den letzteren Orten regnete

es dann aber auch am 22. noch, während im nördlichen Theile des

Kantons die Niederschläge nach dem Gewitter ganz unbedeutend waren.
Die Tage des 23. und 24. Juli waren wieder hell und warm.

Der 21. Juli war übrigens nicht der einzige Gcwittertag des

Monats, es stellten sich auch am 6. und 26. Juli Gewitter, begleitet von

Hagel ein, sie habe» jedoch keinen so großen Schaden angerichtet wie

diejenigen vom 21.

Die Entstehung des zu beschreibenden Gewitters fällt in das zum

Kanton Aargau gehörende waldreiche Gebiet zwischen dem untern Aarethal
und Kaiscrstuhl. Ueber die Höhen von Baldingen gegen Fisibach (Spornegg
571, Belchcn 471m über Meer), in rein östlicher Richtung streichend,



— 13 —

und die Thälchen bei Böbikon und MelSdorf quer überschreitend, ließen
die Gewitterwolken schon bei Böbikon Hagelkörner fallen, die sich gegen

Fisibach mehrten, jedoch nur auf einem schmalen Streifen erheblichen

Schaden anrichteten.

Bei Fisibach (378 in) trat das Gewitter in die Rheinebene hinaus,
in der es, den Rhein überschreitend, in nördlicher Richtung rasch eine

größere Ausdehnung annahm, und — sich an den das Rheinthal auf
der rechten Seite begrenzenden Höhenzug (Gnüll 591, Kräher 507 und

Adenberg 526 m) anlehnend — bis Rafz in nordöstlicher Richtung fort-
schritt.

Auf dieser 10 km langen Strecke beträgt die Breite der vom Hagel
beschädigten Fläche 1 bis 3 km. Auf der Nordwestseite, also am süvöst-

lichen AbHange gegen die Ebene, bildet die Horizontale 480 (ca. 100 m

über der Ebene), die nur am Wendepunkt bei Rafz etwas überschrittene

Grenze des geschädigten Areals, während auf der Südostseite die Schä-

digungen in der 370—420 m hohen, am Süd- und Südostrande be-

waldetcn Ebene in Feld und Wald ganz allmälig aufhören. Auf der

Nordwcstscite reicht der Wald nur stellenweise in's verhagelte Gebiet

hinunter, aus der Südostscite wurde ein Theil der Hüntwanger und

Eglisaucr Föhrenwaldungen leicht geschädigt.

In diesem Gebiete fällt der größte Schaden auf den Fuß des zu
einem großen Theil mit Reben bepflanzten Hanges und den zunächst an
denselben grenzenden Theil der als Acker und Wiesland benutzten Ebene.

Zwischen Wasterkingen und Hüntwangcn ist der Schaden etwas geringer
als bei Günzgen und Hohentengen, zwischen Hüntwangen und Wpl
dagegen — namentlich bei der Kirche in Wyl — größer als an den

genannten Orten und bei Rafz.

Die Höhe westlich von Hüntwangen und Wyl, über die häufig
Gewitter von Grießen und Bühl her auf das Rafzerfeld gelangen, hat

gar nicht von Hagel gelitten; in Bühl fiel etwas Hagel, er richtete aber

keinen nennenswcrthcn Schaden an.

In Rafz, wo der Adenberg (526 m) und die Buchhalden (520 m)
als östliche Abzweigung des genannten Höhenzuges mehr gegen den Rhein
vortreten und das Rafzerfeld gegen Nordosten abschließen, drang das

Gewitter in den Mulden zwischen Dietlisbcrg und Adenberg und zwischen

dem letzteren und der Buchhalden, längs der Schaffhauserstraße und über

Sulgcn, auch gegen Lottstetten vor, jedoch ohne am letzteren Ort erheb-

lichen Schaden anzurichten.
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Von Rafz aus schlug das Gewitter, südlich am Adenberg und der

Buchhalden vorbei — die Ortschaften Nack links und Rüedlingen rechts

noch berührend — auf eine Länge von ca. 6 und eine Breite von 3 km,
bis Flaach eine südöstliche Richtung ein. Es entlud sich am stärksten

längs oer Straße von Rafz nach Nack, an der das in neuerer Zeit ent-

holzte Gebiet liegt, verschonte aber auch die Nadelwalvungcn bis zur
Straße von Eglisau nach Rüedlingen und die nordwestlich und südöstlich

derselben liegenden Felder von Wyl und Rafz einerseits und Nack und

Rüedlingen anderseits nicht. Die Höhe zwischen Eglisau und Buchberg

(518—548 m) und ihre Abhänge blieben vom Hagel verschont. Auf dem

thcilweise bewaldeten Abhänge gegen den Rhein, südlich von Nack(400—440m)
war der Schaden auf einem, ca. 1 km breiten Streifen etwas größer als
über der Ebene bei Rafz (400—420 m) und Flaach (350—360 m). Auf
der Ebene bei Flaach vertheilte sich der Hagelschlag der ganzen Breite

nach gleichmäßiger.

Während das Gewitter vom Entstehungsort bis Flaach ungetheilt
blieb und sich von Kaiscrstuhl bis Nack ganz an den die weite Ebene

auf der Nordwestseitc begrenzenden Höhcnzug anlehnte, beginnen bei Flaach
und westlich von Alten vcrwickeltere Verhältnisse.

Bei Flaach theilte sich das Gewitter, das bereits einen Weg von
22 km zurückgelegt hatte, an dem auf der Nordscite gut, auf der Südseite

schwach bewaldeten Worren- und Schwerzenberg (455—480 m). Der
südliche Arm desselben zog — sich an die südliche Abdachung des Worren-
und Schwcrzenbcrges anlehnend — durch das Flaachthal über Volken

nach Dorf und sodann über den Goldenberg (503—514 m) und Humlikon
(440 m) gegen Adlikon, während der nördliche, dem Thurthale folgend,

längs der Egg (496 m, Nordseite deS Worren- und Schwerzenberg) gegen

Andelfingen zog.

Im südlichen, waldarmen Strich nahm die Heftigkeit des Hagel-
schlages von Flaach über Volken gegen Dorf, ganz besonders aber über

die beinahe waldlose Höhe des Goldenberges gegen Humlikon zu; im wald-
reichen, nördlichen ist eine Zunahme vor dem Eintritt weiterer Verwickelungen
nicht erkennbar. Die zum Theil bewaldete, zum Theil als Ackerfeld be-

nutzte Höhe zwischen diesen beiden Gewitterarmen (450—495 m) blieb vom

Hagel nicht verschont, er siel aber viel dünner als am untern Theil der

Hänge und wirkte nicht halb so verheerend wie auf dem Goldenberg, wo
der südliche Arm des Gewitters die Höhe überschritt und sich mit dem

nördlichen vereinigte.
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Auf der Südseite dieser in östlicher Richtung zweiarmig verlaufenden

Hagelzone bildet die der waldlosen Thalsohle folgende Straße von Flaach

nach Henggart die Grenze des stark geschädigten Gebietes, auf der wald-

reichen Nordseite bis gegen Wespcrsbühl die steile, bewaldete Halve rechts

der Thur. Auf der Höhe des Worren- und Schwerzenbcrges läßt sich

eine bestimmte Grenw zwischen beiden Armen nicht erkennen.

Am 438 m hohen, 1,2s km westlich vom Dorfe Alten liegenden, sich

ca. 50 m über seine nächste Umgebung erhebenden, gut bewaldeten Hörnli-
spitz (Buchberg) bildete sich — scheinbar unabhängig vom Hauptgewitter,
aber gleichzeitig mit dem Vorbeiziehen desselben und nur ca. 1 km nörd-

lich der Mittellinie seines dem Thurthale folgenden Armes — ein zweites

Hagelwetter, das schon an der Erzeugungsstelle mit großer Heftigkeit auf-
trat. — In südlicher Richtung setzte sich dasselbe mit dem nördlichen
Arme des ersten in Verbindung, während es sich gleichzeitig ziemlich weit

nördlich ausbreitete (ganze Breite ca. 2 km). Seine Längsrichtung gegen

Südosten über Alten und Wespcrsbühl nehmcnv, vereinigte sich dessen

Längsachse — die 356 m hoch liegende Thur und die au derselben liegenden

Waldungen überschreitend — da mit dem nördlichen Arm des vom Aargau
her gekommenen Gewitters, wo die Höbe des Schwerzenbcrges und der

Egg von 496 auf 410 resp. 380 m fällt. Nördlich vom Hauptstrich traf
der Hagclschlag die ganze Thurebcne und im Vorrücken gegen Osten auch

den östlichen Theil des steilen südlichen Abhanges gegen dieselbe (Scheiten-

berg), die Heftigkeit des Hagelschlages nahm jedoch gegen Norden ab.

Von der Vereinigungsstelle beider Gewitter folgte ein Theil desselben

— in seiner hauptsächlichsten Längsrichtung südöstlich fortschreitend —
dem Thälchen des Schüepbaches und vereinigte sich zwischen Humlikon
und Adlikon (425 m) mit dem über Volten und Goldenberg gezogenen

südlichen Zweig des vom Aargau herkommenden, um von hier aus mit
diesem, anfänglich in rein östlicher, dann in nordöstlicher Richtung über

Adlikon (451m) und Nicderweil (440 m) gegen Gütikhausen (390 m) zu

ziehen. Die südöstliche Grenze dieses Hagelgebictes streift nahe an das

Dorf Henggart (435 m), schließt Oberweil (485 m) ein und geht, an

Thalheim und seinem Rebberg vorbei, unterhalb Nieder-Neunforrn an und
über die Thur (372 m). Die nordwestliche Grenze fällt mit der süvöst-

lichen des folgenden Hagelgebictes zusammen, ist aber, weil beide annähernd

gleich stark beschädigt sind, nicht bestimmt zu erkennen.

Der andere Theil des vom Buchberg (Hörnlispitz) herkommenden

Gewitters wendete sich links, verbreitete sich über Groß- und Klcin-Andel-

fingen (400 und 365 m) und folgte — die Höhen und Thäler (ca. 90 m
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Höhenunterschied) in ziemlich gleichem Maaße verheerend — der Thur bis

Gütikhausen, von Dätrvcil gegen letzteren Ort eher ab- als zunehmend.

Die nordwestliche Grenze dieser Zone geht vom Scheitcnberg (403 m)
nach Hausen (410 m) und längs dem Qssinger Oberholz über die, an

dasselbe grenzenden Burg - Fahrhöflcr Waldungen — das erstere nur
wenig, die letzteren sehr stark schädigend — gegen Entcnschieß (450 m),
die südöstliche fällt mit dem oben bezeichneten Hagelgebiete zusammen.

Bei Gütikhausen vereinigten sich die beiden Hauptströmungen.

Das Hagclgebiet zwischen Alten und Gütikhausen, das längs der

Thur und von Andelfingen aufwärts viel Wald enthäli, ist ca. 8,3 km

lang und 4,5 km breit und hat am stärksten gelitten. Im Hauptgebiet
wurde eine große Zahl Obst- und Waldbäume vom Sturme geworfen,

Obstbäume und Weinreben ganz oder fast ganz entlaubt und zum Theil ent-

rindet, das noch auf dem Felde stehende und liegende Getreide entkörnt

und das Stroh zerhackt; im Wald bedecken die abgeschlagenen 1—5-jährigen
Zweige mit den Blättern und Nadeln den Boden vollständig.

Von Gütikhausen ging das Gewitter — die Thur und den schwach

bewaldeten Rücken (480—510 m) auf der rechten Seite des Thurthales
überschreitend — in nordöstlicher Richtung nach Ober-Neunforn (480 m).

Hier machte dasselbe in nahezu nördlicher Richtung über den ca. 500 m

hohen, zum größeren Theil bewaldeten Rücken nördlich von Ober-Neun-

forn einen Borstoß nach Waltalingcn (430, Schwandegg 465 m) und

über dieses hinaus auf der Ebene des Stammheimer Thales (420—445 m)
bis an den Fuß des Stammheimer Berges. — Die westliche Grenze

dieses Zweiges berührt die Straße von Gysenhard, wo es nicht hagelte,

nach Guntalingen, die östliche verliert sich im Hauptstrich gegen Uersch-

Hausen.

Eine östliche Richtung annehmend, zog das Hauptgewitter von Ober-

Neunforn über Wylen (513 m), Buch (460 m) und Hcrderen gegen Psyn
und Lanzen-Neunforn, wo der Hagclschlag allmälig aufhörte. — Aus der

Nord- oder Bergseite fällt die Grenze dieses ca. 12 km langen und 3 km
breiten verhagelten Gebietes auf den zum größten Theil mit Reben be-

pflanzten südlichen Abhang des Höhenzuges (580—650 m) zwischen Thur
und Unter-See und zwar bei Hüttweilen und Hcrdern auf eine Höhe

von ca. 570 m. Die südliche Grenze, also diejenige gegen die Thur, folgt
von Jselisberg bis Weiningcn und darüber hinaus dem obern Rande des

steilen südlichen Abhanges in's Thurthal so, daß die Rebberge am letzteren

nur wenig Schaden litten.
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In diesem Gebiete ist der Schaden von der Thur über den Fahr-
und Münchhof gegen Ober-Neunforn und von hier über Wylen bis
Trüttlikon und Uerschhausen annähernd so groß, wie in der Gegend von
Andclfingen, während er gegen Buch und weiter östlich abnimmt. Zwischen

Ober-Neunforn und Waltalingen sind die Zerstörungen groß, Bäume und
Neben jedoch nur theilwcise entlaubt.

Mit dem Gewitter, das gleichzeitig am Untersee erheblichen Schaden

anrichtete, schien das Beschriebene nicht in unmittelbarem Zusammenhange

zu stehen.

Das näher bezeichnete, vom Hochgewitter des 21. Juli geschädigte

Gebiet hat eine Länge von 45 km und eine Breite von 1 bis 4,s km;
dasselbe mißt 12,5001m, die sich auf die betroffenen Landcötheile wie

folgt vertheilen:
Kanton Aargau 3001m

Großherzogthum Baden 1100 „
Kanton Schaffhausen 300 „

Zürich 7000 „

„ Thurgau 3800 „
Wenn man die vom Hagel geschädigte Fläche nach folgender Charak-

teristik in vier Klassen theilt:
I. Klasse. Bäume und Reben ganz oder fast ganz entlaubt, viele Obst-

und Waldbäume gebrochen oder entwurzelt, Getreide ganz

vernichtet;
II. Klasse. Bäume und Reben mindestens zur Hälfte entlaubt, Getreide

zum größten Theil entkörnt, das Stroh stark geschädigt;

III. Klasse. Baumfrüchte stark geschädigt, in den Rcbbcrgen der halbe

Ertrag vernichtet, Getreide noch annähernd die Hälfte oer

Körner enthaltend;
IV. Klasse. Am Ertrag der Weinberge und Getreidefelder der halbe

Ertrag oder weniger vernichtet,

so ergibt sich folgendes Flächcnverhältniß:
I. Kl. II. Kl. III. Kl. IV. Kl. Summe.
da da da Im da

Kanton Aargau — — 50 250 300

Großherzogthum Baden — 350 350 400 1100

Kanton Schasshausen — 50 100 150 300

„ Zürich 1500 1500 2000 2000 7000

„ Thurgau 600 800 1200 1200 3800

Summa 2100 2700 3700 4000 12500

Schweiz. Zeitschr. f. d. Forstwesen VH. 2
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In den Kantoncn Zürich, Thurgau und Schaffhauscn wurde der

Schaden durch amtliche Experten geschätzt, die Zusammenstellungen der

Schätzungen ergeben

im Kanten Zürich Fr. 2,138,202

„ „ Thurgau „ 880,339 (ohne den Schaden am Untersee)

„ „ Schaffhauscn „ 60,000.
Aus den andern Landcstheilen wurden keine Schätzungscrgebnisse

veröffentlicht; veranschlagt man den Schaden in denselben auf Grundlage
der bestehenden Verhältnisse, der Größe der geschädigten Flächen und der

Schätzung in den Kantoncn Zürich, Thurgau und Schaffhausen, so er-

geben sich folgende Zahlen:
Großhcrzogthum Baden Fr. 300,000.
Kanton Aargau „ 30,000.

Der Gcsammtschaden berechnet sich daher auf Fr. 3,408,541, wobei

die in den Waldungen angerichteten, sehr bedeutenden Schädigungen nur
zum kleinsten Theil inbegriffcn sind.

Auf die besonderer Beachtung werthen Erscheinungen während des

Gewitters und bei den durch dasselbe angerichteten Schädigungen näher

eintretend, ist Folgendes hervor zu heben:

In Karscrstuhl stellte sich das Gewitter Abends 6.25, in Rafz 6.ts,
in Andelfingen 7.00 und in Herdern ein, cS bewegte sich demnach mit
einer durchschnittlichen Geschwindigkeit von ca. 600 m per Minute. Maß-
gebend sind diese Zahlen nicht, weil sie nicht auf Beobachtungen an Nor-

maluhren gegründet sind und überhaupt nicht im Sinne wissenschaftlicher

Untersuchungen angestellt wurden, sondern auf zum Theil unsicheren Er-
inncrungen beruhen.

Der Hagclfall dauerte an den am stärksten geschädigten Orten höch-

stens 3 Minuten. Die Hagelkörner waren in den Hauptstrichen des Ge-

wittcrS Haselnuß bis Baumnußgroß und ziemlich rund, an den Grenzen

desselben fielen viele unförmliche, zum Theil sehr große Eisgebilde.
Wo der Hagelfall am stärksten war, wehte auch der heftigste

Gewittersturm. In der Mitte des Gewitters schritt der Sturm in
der Richtung der Längsaxe desselben vorwärts, gegen dessen Rändern fiel
er dagegen von hinten seitwärts ein. Bäume und Getreide rc. lagen da-

her, so weit nicht Wirbelwinde störend Angriffen, in der Mitte der Ge-

witterstriche in der nämlichen Richtung, in der sich daö Gewitter fortbe-

wegte, gegen die Längsgrcnzcn hin dagegen, von Außen her schief gegen
die Längsaxe, die Spitzen vorwärts gekehrt. Der Gewittersturm war nicht
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wcit über das Hagelgcbiet hinaus bemerkbar, in demselben stellte er sich

schon vor dem Hagelfall ein.

Die den Hagel entleerenden Gewitterwolken schwebten bis Andelfingen
und auf der Terrasse zwischen Ober-Neunforn und Herberen etwa 100 m
über der Thalsohle, beziehungsweise Terrasse. Für diese Annahme spricht
der Umstand, daß die Schädigungen zwischen Kaiserstuhl und Rafz und

zwischen dem Hüttweiler See und Herdern, wo sich das Gewitter auf der

Nordwest- beziehungsweise Nordseite an höhere Berge anlehnte, an den

Abhängen bei 90 bis 110 m über dem Fuße derselben ihre obere Grenze

finden.

Bestätigt wird diese Annahme durch die in unzweifelhafter Weise

festgestellte Thatsache, daß man von der 500 m hoch liegenden Guggehren
bei Bcnken aus während des Gewitters über die Gewitterwolken hinweg
den Rücken des 680 m hohen Jrchcls sah, der ebensoweit südlich vom

Hagclgebiete liegt, als die Guggehren nördlich desselben.

Herr Gemeindrathsschreiber Straßcr in Benken schreibt hierüber dem

Berichterstatter: Nach Empfang ihrer Anfrage betreffend die Beobachtung
der Höhe der Gewitterwolken vom 21. Juli begab ich mich persönlich zu

dem Besitzer der Guggehren, Herrn Rääs, einem durchaus glaubwürdigen

Manne, der mir erzählte: Als das Gewitter von Rüedlingen her anzog,
konnte man von meinem Hause aus über die Wolken hinweg ganz deut-

lich den Grat der Lägern sehen und als die Wolken gleich weißgclben

Kugeln über das Flaachthal hinaufrollten, konnten ich und meine Familie
durch einen auf oder über den Wolken sich lagernden blauen Dunst die

Höhe des Jrchels erkennen. Je weiter aufwärts aber das Gewitter zog

und je mehr die Nacht anrückte, desto mehr schwand auch die Aussicht
über dasselbe. Alles vereinigte sich zu einem Wolkenmeer. -

Am Goldcnberg und östlich von Andelfingen erhoben sich, wie bereits

erwähnt, die Gewitterwolken der bedeutenden Erhebung der Bodcnober-

fläche wegen, etwas höher über die Thurcbcne.

An den die Hagclzonen begrenzenden Hängen nahm der Hagelfall
und mit ihm die Schädigung von unten nach oben ab, während im Cm-
trum der Hagelgebicte die Schädigungen auf den Höhen und am Fuße

derselben größer sind als in den weiten Ebenen. Die Ebenen bei Flaach

und Andelfingen wie der vom Fuße des Berges weiter entfernte Theil des

Rafzcrfeldcs haben weniger gelitten, als die 50—80 m höher liegenden

Gegenden östlich und südlich von Andelfingen, das ca. 50 m über der

Thur gelegenen Alten und die Umgebung von Ober-Neunforn. Eine Aus-
nähme hievon machen nur die Ucbcrgänge des Gewitters über die Thur
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beim Altencr Fahr und bei Gütikhausen und die nächste Umgebung von

Kleinandelfingen und dem Werdhost wo Sturm und Hagel ebenso ver-
derblich wirkten, wie auf den Höhen,

Die der Windrichtung abgekehrten Seiten der Hügel und Rücken

und die schmalen Thälchen, welche vom Gewitter quer überschritten wur-
den, haben vom Hagel und Sturm weniger gelitten, als die derselben zu-

gekehrten und die Plateaux, doch ist der Unterschied — namentlich in den

Gebieten mit dem stärksten Hagclfall — nicht so groß, wie man anzu-

nehmen geneigt ist.

An der dem Sturm abgekehrten Seite hochstämmiger Waldbestände

litt je ein, in seiner Breite der Höhe der Bäume nahezu gleichkommender

Streifen offenes Land weniger vom Hagel als die weiter entfernten Par-
tien, der Unterschied ist aber auch hier in den stark geschädigten Gebieten

nicht gar groß.

In den in den Hauptgewittcrstrichen liegenden Waldungen (Hoch-,

Mittel- und Nicdcrwaldungcn, alt und jung), scheint der Hagel eben so

reichlich gefallen zu sein, wie über dem offenen Lande, An den Grenzen

des Hagclgebietcs dagegen übte der Wald Einfluß auf die Ausbreitung
des Gewitters, z. B. nordöstlich von Alten und Obcrwcil, im Oberholz
bei Ossingen rc, ; die Hauptrichtung des Gewitters vermochte der Wald

nicht zu verändern. An der Egg unterhalb Anvelfingen und östlich von

Trüttlikon schwächte der Wald, in Verbindung mit der Erhebung der

Bodenoberfläche, die Heftigkeit des Gewitters.

Der Hagelschaden ist in den Weinbergen und auf den Getreidefeldern

am größten. Erstere befanden sich vor dem Gewitter in der ganzen ge-

schädigten Gegend in einem zu den schönsten Hoffnungen berechtigenden

Zustande und letztere waren leider erst zum kleinern Theil (die Roggen-

felder) abgeerntet. Der Schaden in den Weinbergen besteht nicht bloß

im ganzen oder theilwcisen Verluste des Jahrcsertragcs, sondern bleibt

mehrere Jahre lang fühlbar. Selbst da, wo der Jahrcsertrag nur zur

Hälfte vernichtet ist, können im nächsten Jahr nicht in gewohnter Weise

Bogen geschnitten werben, weil das Holz beim Biegen an den geschädigten

Stellen brechen würde. Da jede Abweichung von der gewöhnlichen Be-

arbcitungsweise, namentlich aber der Mangel an gesundem, tragbarem,

einjährigem Holz, den Ertrag vermindert, so ist im nächsten Jahr — auch

bei günstigster Witterung — kein voller Herbst zu erwarten. Wo nicht

nur Trauben, Blätter und die dicßjährigcn Triebe geschädigt sind, sondern

auch das alte Holz theilweise entrindet ist, müssen die Reben möglichst

bald verjüngt werden, was eine Reduktion des Ertrages für mehrere Jahre
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zur Folge hat. Für's nächste Jahr ist der Nachtheil um so größer, als
die stark geschädigten Reben nach dem Hagelwetter wieder Triebe machten,

die nicht mehr reif werden (verholzen), im Winter erfrieren und die

Triebkraft — ganz besonders die Fruchtbilvung — für's nächste Jahr
schwächen.

Beim Getreide ist der Schaden ein einjähriger aber gleichwohl sehr

empfindlich, weil in großer Ausdehnung nicht nur das Brodkorn, sondern

auch das Saatgut für die nächste Ernte verloren ging. Auch das Stroh
und mit ihm das Material zu einem trockenen Lager für das Vieh und

zur Bereitung von Dünger für die Felder, Reben und Wiesen, wurde zum

Theil vernichtet, zum Theil stark entweichet.

Am längsten fühlbar bleibt der Schaden, den Sturm und Hagel an

den Obstbäumen anrichteten. In großer Ausdehnung wurde der diesjährige

Ertrag zum Theil oder ganz zerstört, an vielen Orten ist die Rinde der

Zweige und jungen Stämme vom Hagel so geschädigt, daß sie — trotz

Anwendung von Vorbeugungsmitteln — krank werden, lange kümmern

und theilweisc eingehen. Eine sehr große Zahl Bäume ist vom Sturme

geworfen und muß durch junge ersetzt werden, auf deren vollen Ertrag
Jahrzehnte gewartet werden muß. Auch die Bäume wurden und zwar
ebenfalls nicht zum Vortheil für den nächstjährigen Ertrag, theilweise

wieder grün und erzeugten hie und da sogar Blüthen. Der Erhaltung
der Bäume und Weinreben dürfte die Wiedcrbegrünung günstig sein, weil
sie der Saststockung vorbeugte.

Das Kartoffelkraut hat stark gelitten und zwar bevor die Knollen
der am häufigsten angebauten Sorten annähernd ausgereift waren. Die
Kartoffeläcker wurden bald wieder grün, es ist aber sehr zu bezweifeln,

daß fie einen namhaften Ertrag an reifen, genießbaren Früchten liefern
werden. Gar mancher Bauer wird nicht nur Speise- sondern auch Saat-
kartoffcln kaufen müssen, während er vor dem Gewitter auf einen schönen

Geldertrag auS seinen Kartoffelfeldern rechnete. Aehnlich verhält es sich

mit Hanf, Flachs und vielen Gemüsen.

Die Heuernte war vorbei und reichlich ausgefallen, die Heuvorräthe
mußten aber nach dem Gewitter stark in Anspruch genommen werden,
weil das Grünfuttcr ungenießbar wurde und sich, der noch längere Zeit
andauernden Trockenheit wegen, nur langsam ersetzte. Der Emdertrag war
sehr gering.

In den im Gebiete des stärksten Hagelschlages liegenden Waldungen
hat der Sturm, der nicht nur Nadelhölzer, sondern auch starke Eichen

umwarf, bedeutenden Schaden angerichtet, obschon der Boden sehr trocken
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war und Entwurzelungen nicht im gewöhnlichen Verhältniß eintraten;
größer aber ist der Schaden, den der Hagel veranlaßte. Die im stärksten

Hagelstriche liegenden Laubwaldungen sahen gelbbraun und die Nadel-
Wälder licht und schütter, wie von Raupen zerfressen aus; kräftige Gipfel-
triebe wurden abgeschlagen und k bis Sjährige Seitcnzweige mit Blättern
und Nadeln deckten den Boden vollständig. Die Rinde an jungen Stäm-
men und Zweigen ist vielfach stark geschädigt, viele Bäume werden Jahre
lang an den Folgen des Gewitters leiden. Am augenfälligsten traten die

Folgen des Hagelschlagcs an den Föhren, Rothtannen, Eichen, Haseln,

Schwarzdornen rc. hervor; viele Laubhölzer, namentlich die Eichen, ent-

wickelten wieder junge Blätter. Von den Obstbäumen wurden die Kirsch-
und Birnbäume am stärksten entblättert, etwas weniger die Apfel- und

Nußbäume.
An deir Gebäuden war der Schaden, den der Hagel durch das Zer-

schlagen von Fenstern und Ziegeln anrichtete, sehr bedeutend. Wo Fenster-

läden fehlten, mußten die Fenster aufgemacht und die Verhinderung der

Zerstörung derselben dadurch erkauft werden, daß man dem Hagel und

Regen Zutritt in die Häuser gestattete. In Folge der Zerstörung der

Ziegel wurden in vielen Häusern auch die Futtcrvorräthe rc. durchnäßt.

Auch der Sturm schädigte die Häuser. In Alten riß er den Dachstuhl
eines Hauses weg und an vielen andern Orten hob er viele Ziegel von

den Dächern. — Der Blitz veranlaßte keine bcmcrkcnSwerthcn Schädi-

gungen und zündete nirgends.

Wo zugleich reichlich Regen fiel, wie das namentlich in Andelfingen
der Fall war, richtete auch das Wasser durch Abschwcmmung des Bodens

an steilen Hängen, besonders in den Rebbergcn, namhaften Schaden an.

Entstehung und Verlauf des Gewitters geben zu manchen, nicht leicht

zu beantworteuden Fragen Veranlassung, die noch zu besprechen oder doch

anzuregen sind.

Die Frage: Wie entstehen die Gewitter und wo sind die Ursachen

derselben zu suchen? soll hier nicht erörtert werden; zur Beantwortung
derselben sind noch viele Beobachtungen und einläßliche Studien noth-

wendig. Eine Anregung zu solchen hoffen wir mit der vorliegenden Ar-

beit und der derselben beigelegten Karte mit Längs- und Qucrprofilen

zu geben.

Die Entstehung und erste Entwicklung des Gewitters fällt in ein

waldreiches Gebiet, eS ist jedoch hervorzuheben, daß in demselben die
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Mittel- und Niederwaldungcn stark vertreten sind und ihr Zustand nicht

als ein durchweg guter bezeichnet werden darf und daß daS Gewitter von
Böbikon bis Fisibach einen Weg von 6 km zurücklegte, ohne zu einer

erheblichen Entwicklung zu gelangen.

Auf die von Wald umgebene, selbst aber waldlose Ebene bei Kaiser-

stuhl und Wciach heraustretend, gewann das Gewitter sofort eine größere

Ausdehnung, indem es sich über den Rhein nach Norden ausbreitete und

statt — wie das häufiger der Fall ist — den Weg über Weiach in's
Glatt- oder Tößthal einzuschlagen, die Richtung über Hohentengen nach

dem Rafzerfeld nahm, — Da das Gewitter bei Fisibach noch wenig ent-

wickelt war und in seiner Fortbewegung noch keine große Geschwindigkeit

erlangt hatte, so mag eine von Süden oder Südosten herkommende Luft-
strömung die Veranlassung zu dieser Abschwenkung gewesen sein. In der

dortigen Gegend will man einen derartigen Einfluß deö WindcS bevb-

achtet haben.

Auf der Strecke zwischen Kaiserstuhl und Rafz beziehungsweise Nack

übte die Beschaffenheit der Bodcnobcrfläche einen großen Einfluß auf den

Verlauf des Gewitters. Es schloß sich eng an den mehr genannten, sich

in nordöstlicher Richtung hinziehenden Höhenzug an und machte bei Rafz
mit demselben eine Wendung nach Osten. Am Hange selbst reichen die

Schädigungen durch den Hagel bis zur Höhe der Wolkenregion, ca. 100 m

über der Ebene. Am reichlichsten fielen die Schlossen am Fuße des Hanges
und auf dem zunächst an denselben grenzenden Theil der Ebene. Auf der

Südost- oder Thalseite verlieren sich die Spuren des Hagelschlagcs ganz

allmälig im eben liegenden Feld und Wald; von Weiach aufwärts regnete

es längs des Rheines, auch am linken Ufer stark; es fiel aber kein oder

nur wenig Hagel.
Der von der Nordwcstscite her am weitesten gegen die Ebene vor-

springende, dieselbe ca. 85 m überragende, mit 20jährigcm Niederwald
bestockte „Bähl" zwischen Hüntwangen und Wyl wurde stark verhagelt
und übte keinen schützenden Einfluß auf den nordöstlich desselben liegenden

Rebberg unter der Kirche zu Wyl, welcher der stärkst geschädigte dieser

Gegend ist.

Der Umstand, daß zwischen Hüntwangen und Wyl mehr Hagel fiel
als rück- und vorwärts gegen Wastcrkingcn und Rafz könnte seine Ur-
sache in Gewitterwolken haben, welche hier, von Bühl und Buchenloo

her, über die 500—510 m hohe, befriedigend bewaldete Höhe gegen das

beschriebene Gewitter zogen, aus der Höhe aber weder über dem Ackerfeld

noch über den Waldungen Schlossen in erheblicher Menge fallen ließen.
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Wahrscheinlich liegt die Hauptursachc dieser Erscheinung darin, daß der

Bcrgabhang hier mehr gegen die Ebene vorrückt und rascher ansteigt, als

vor- und rückwärts. Von Wasterkingen aus will man einen kurzen Still-
stand des Gewitters über Hüntwangen beobachtet haben.

Der das Rafzerfeld auf der Ostscite abschließende, sich nur um die

Höhe seiner Bäume über die Bodenoberfläche der Ebene erhebende Nadel-
wald übte, trotz seiner beträchtlichen Ausdehnung und des Vorherrschens
des mittelalten und alten Holzes, keinen großen Einfluß auf den

Verlauf und die Heftigkeit des Gewitters. Die Hauptströmung des letz-

term zog sich allerdings durch die in neuerer Zeit durch AbHolzung ent-

standene Waldlücke, die Ursache hievon scheint aber mehr darin zu liegen,

daß letztere in der Verlängerung der sich westlich und östlich von Rafz
an den Fuß des Höhenzuges anlehnenden Hauptrichtung des Gewitters

liegt, als in dem Umstände, daß sie gegenwärtig baumlos ist.

Die Thatsache, daß die Felder östlich vom Wald in der nämlichen
Breite und Stärke verhagelt sind, wie die westlich desselben gelegenen,

spricht mehr für die erste als für die zweite Voraussetzung. Eine Zu-
sammenziehung der Gewitterwolken über dieser Waldlücke hat, nach den

Schädigungen vor, in und hinter derselben und vor und hinter dem Wald

zu urtheilen, nicht stattgefunden. — Auffallend ist die Erscheinung, daß

der Hagelschlag an dem dem Sturme abgekehrten Abhang gegen den Rhein
eher stärker als schwächer war, als auf dem Rafzerfclde und auf der Ebene

unterhalb Flaach.

Mit der Buchhalde schließt die Hügelreihe, welche dem Gewitter von

Kaiserstuhl bis Nack die Richtung vorzeichnete, dasselbe behielt aber gleich-

wohl die von Rafz her angenommene südöstliche Richtung bei. Zwischen

dem Rhein und Flaach verbreitete sich das Gewitter über die ganze ca.

2 km breite Ebene, die zum größeren Theil bewaldeten Abhänge, welche

dieselbe auf der Süd- und Nordseite begrenzen, wurden dagegen nicht in
bemerkenswerthcr Weise beschädigt und scheinen einen geringen Einfluß auf
die Ausbreitung desselben geübt zu haben.

Die Erscheinung, daß sich das Gewitter am Worrenberg bei Flaach

theilte und das Platean desselben nur mäßig schädigte, läßt sich leicht

durch den Umstand erklären, daß sich derselbe ca. IW m, also um die

Höhe der Gewitterwolken, über die Ebene erhebt. Schwieriger ist es, eine

Erklärung dafür zu finden, daß sich der südliche Arm des Gewitters nicht

weiter über das waldlose, rechts von der Flaach-Henggart-Straße nur

ganz allmälig ansteigende Flaachthal ausbreitete. Die Ursache darf kaum

in der Nähe des Jrchcls gesucht werden, weil dieser den Südwind, der
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die weitere Ausbreitung hätte beeinflussen können, eher mäßigte als ver-

stärkte.

Schon bevor das Gewitter die Ortschaft Dorf erreichte, hinter der

das Flaachthal in eine schmale, ziemlich stark ansteigende Mulde ausläuft,

auf deren Südseite ein bis 548 m ansteigendes größeres Waldgebiet liegt,

hoben sich die Gewitterwolken, um den 514 m hohen, waldarmen Golden-

berg zu überschreiten und von hier aus, statt der bisher rein östlichen,

eine nordöstliche Richtung über Humlikon und Adlikon gegen Dätweil
einzuschlagen. Die Ursache für diese Erscheinung liegt offenbar im Ab-

schluß des Flaachthalcs in östlicher Richtung durch die schon bezeichnete

Mulde, welche bei einer Höhe von 480 m den Uebergang vom Flaach-

thal auf die Ebene von Henggart vermittelt und bei ihrer geringen Breite

bas Gewitter nicht ganz zu fassen vermochte. — AuS der durch die He-

bung der Wolken entstandenen Verzögerung in der Fortbewegung derselben,

läßt sich das Zunehmen der Schädigungen von Vollen gegen Dorf, und

aus der ursprünglich östlichen Richtung die verhältnißmäßig starke Aus-

breitung des Hagelschlages gegen Henggart erklären, nicht aber die starke

Steigerung der Schlossenbildung auf der Höhe des Goldenbergs und gegen

Humlikon. Für letztere möchte der Grund eher in dem Einfluß zu suchen

sein, den der durch das Schücpbachthal anstürmende Gewitterzug auf den

über Goldenbcrg kommenden ausübte.

Daß der auf der Nordseite des Worrcnberges und der Egg östlich

fortschreitende zweite Arm des Gewitters sich vor seiner Annäherung an

das am Buchberg entstandene nur wenig weiter nördlich ausbreitete, als

es das Gesammtgewitter auf der Ebene von Flaach that und im Vor-
rücken vor seiner Vereinigung mit dem zweiten an Heftigkeit nicht zu-

nahm, dürfte dem waldreichen Terrain zuzuschreiben sein. Die geringe,

seitliche Ausdehnung beider sich am Worrenberg theilenden Gewitterarme

und der nur mäßige Hagelschlag um Flaach weisen über dieses darauf
hin, daß die Heftigkeit des von Rafz her gekommenen Gewitters über der

Ebene von Flaach erheblich abgenommen hatte.

Die Vereinigung der Axe des sich an die Nordseite der Egg an-
lehnenden Gewitterarmes mit derjenigen dcS vom Buchberg über Wespers-

bühl kommenden neuen Gewitters ersolgie bei der Lücke, welche der Schüep-
bach in den Höhenzug zwischen Dorf und Andelfingen einschncidct und

ungefähr 50 m tiefer liegt, als die umliegenden Höhen. Durch dieses

Thälchen aufwärts nahm dieser mittlere Theil des Gcsammtgewittcrs eine

südöstliche Richtung, riß — mit großer Heftigkeit thalaufwärts fortschrei-

tend, — viele Wald- und Obstbäume um und machte die Reben und Obst-
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bäume ganz kahl. Zwischen Humlikon und Adlikon erfolgte die Vereint-

gung mit dem über den Goldenberg kommenden. Der außerordentlich
starke Sturm- und Hagelschaden im Thal des Schücpbachcs erklärt sich

genügend aus dem Zusammenstoß von zwei Gcwitterarmen vor der Aus-
mündung desselben in die Ebene.

Vereinigt folgte sodann das Gewitter annähernd der aus beiden

früheren Richtungen resultirenden östlichen, über Adlikon gegen Gütikhausen
mit einer mäßigen nördlichen Ablenkung in der Gegend von Nicderweil.
Bei Gütikhausen vereinigte es sich mit dem Gewitterzuge, der mehr dem

Thurthale folgte, vom Zug über Adlikon aber nirgends förmlich getrennt
war. Die neue Richtung der vereinigten Gcwittcrzügc über Adlikon läßt
sich aris dem Zusammenwirken der beiden vorher befolgten Strömungen
leicht erklären und für die schwache nördliche Ablenkung bei Niederweil

dürfte die bedeutende Erhebung der Bodenoberfläche gegen Oberweil und über

diese Ortschaft hinaus ein Erklärungsgrund sein, obschon der Druck, den

der dem Thurthal folgende Zug ausübte, eigentlich eine Ablenkung in öst-

licher Richtung hätte veranlaßcn sollen. Die große Heftigkeit, mit der

Sturm und Hagel die Gegend von Humlikon über Adlikon und Nieder-
weil bis Gütikhausen schädigten, ist ebenfalls aus dem Zusammentreffen

von zwei Gewitterzügen zwischen den beiden ersten Ortschaften zu er-

klären.

Die Aussackuiig des Gewitters gegen das 485 m hoch liegende Ober-
weil entspricht der Richtung, welcher dasselbe von Adlikon her folgte, nahe-

zu, sie könnte aber auch dem waldlosen Streifen beim Wvlbuck zwischen

Adlikon und Niederwcil zugeschrieben werden, wenn der Hagel über die

neben liegenden gut bestockten Waldungen — namentlich über das Ober-

holz — nicht eben so reichlich gefallen wäre, wie über dieser Lücke. —
Unzweifelhaft übte dagegen die Waldung im Berg, südöstlich von Ober-

weil, einigen Einfluß auf die Verbreitung dcö Gewitters nach Osten und

trug wesentlich dazu bei, die Ortschaft Thalhcim (Dorlikon) und ihre

Umgebung vor Hagelschaden zu schützen. Die südliche Grenze des Ge-

witters zog sich hier gegen den Einschnitt bei der Hohlgasse zurück.

In hohem Maße auffallend ist die Gewitterbildung am Buchberg

(Hörnlispitz) bei Alten und die außerordentliche Heftigkeit, mit der Hagel
und Sturm schon an der Erzeugungsstclle, namentlich aber über den nur
1,25 km südöstlich derselben liegenden Ortschaften Alten und Wespcrsbühl
und ihrer Umgebung auftraten. — In dem westlich vom Buchbcrg, ca.

50 m tiefer liegenden, weiten Waldgebiet und auf dem sich in gleicher

Richtung, ca. 30 m über die Ebene erhebenden, ebenfalls bewaldeten Kach-
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berg mit breitem, ebenem Rücken, sowie über der zwischen der Waldung
und dem Rhein gelegenen Ortschaft Ellikon und ihrer Umgebung ist bis

nahe an die Thur kein Hagel gefallen ; ein Zusammenhang des Gewitters,
das sich am Buchberg bildete, mit demjenigen, das von Rafz herkam, läßt
sich also nicht nachweisen.

Der Buchbcrg trägt zwar nicht Hoch- sondern Mittelwald, bat aber

einen reichen, vorherrschend aus starken, bohcn Eichen bestehenden Ober-

holzbestand, der mehr als die Hälfte der Bodenobcrsläche überschirmt; das

Unterholz ist 5 —17 jährig, am ältesten am südlichen AbHange und über

die Höhe des Hügels. — DaS Hagelwetter verbreitete sich sofort über

den ganzen Waldbezirk Buchbcrg und rückte in nördlicher Richtung über

die Felder mehr als 0,slim und in nordöstlicher bis in die Waldung im

Hard (Mittclwald mit viel Oberhvlz) vor, die Heftigkeit nahm jedoch im

Vorrücken nach diesen Richtungen rasch ab und Hagel und Sturm ver-

lorcn sich im Walv und auf dem Felde bald. Diesem Umstände ist es

zuzuschreiben, daß die Weinberge in der unteren Hälfte des Scheitenberges

bei Kleinandclfingcn vom Hagel fast ganz verschont blieben.

Schlimmer gestalteten sich die Verhältnisse in der Richtung gegen

Osten und Südosten. In südlicher Richtung setzte sich das Gewitter un-
mittelbar mit dem längs der Egg vorrückenden Arm des von Rafz her-

kommenden, hier auch den rechtseitigen Thurcinhang streifenden, in Ver-

bindung und vereinigte sich sodann — wie bereits erwähnt — südöstlich

fortschreitend, bei der Ausmündung des SchücpbacheS in die Thurebene

mit demselben, jedoch ohne darin aufzugehen. In östlicher Richtung zog

das Gewitter von Alten her über die weite Thurebene gegen Andelfingen,

wohin sich auch ein Theil der gegen das Schüepbachihal gerichteten Strö-

mung wandte. Der Rebberg bei Alten lHumcnberg ea. 30 m höher als
Alten und Wcspersbühl) liegt zwischen den beiden Strömungen vom Buch-

berg her, übte aber nur einen geringen Einfluß auf den weiteren Ver-

lauf des Gewitters. Vom Hagel hat er sehr stark gelitten und zwar
auch an der Südostscite.

Das Thal des Schüepbachcs faßte nicht die ganze Strömung von

Wespersbühl und Flaach her, ein Theil derselben zog, wie eben erwähnt,
in ungcschwächter Heftigkeit gegen Groß-Andclfingcn und über die Höhen
des Heiligberges, Jscnbergcs und Mühlcbergcs östlich, sich rechts an die

Strömung durch das Schüepbachthal und links an diejenige durch das

Thurthal so eng anschließend, daß keine nur schwach verhagelten Streifen
zwischen den drei Zonen zu erkenne» sind. Der sehr starke Hagelschaden

südwestlich von Groß-Andclfingen erklärt sich aus der Verzögerung, welche
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in der Bewegung der Wolken eintrat, weil sie sich über die Höhen deS

Heiligberges, Jsenbcrges und Mühleberges erheben mußten.

Die geringere Schädigung des Thälchens zwischen Jscnberg und

Mühleberg, südlich von Groß-Andelfingen läßt sich aus seiner Lage, na-

meutlich aus dem Schutz, den der Heiligberg und Jsenberg gegen den

Sturm gewährten, leicht erklären.

Am rechten Thurufer fällt nur uoch ein schmaler Streifen von Klein-
Andelfingen bis zum Werdhof in sie am stärksten geschädigte Zone. Gegen

Norden nahm der Hagelfall allmälig ab und hörte ea. 1,5 km nördlich
der Thur, in Feld und Wald ganz auf.

Die außerordentliche Heftigkeit, mit der daS Gewitter in dem zwischen

Alten und Obcrweil einerseits und Goldenberg und Klcin-Andelfingen
anderseits liegenden Gebiete auftrat, auf die weder die Beschaffenheit der

Bodenobcrfläche noch der Wald einen mäßigenden Einfluß auszuüben ver-

mochten, läßt sich nur aus dem Zusammenstoßen der verschiedenen Strö-

mungen und aus dem Umstände erklären, daß sich hier ein großer Theil
der Bodcuoberflächc annähernd zu der Höhe erhebt, in der die anströ-
wenden Gewitterwolken schwebten und daher einen verzögernden Einfluß
auf den Abzug derselben nach Osten übte.

Daß daS Gewitter bei Gütikhausen die Thur überschritt und das

Thurthal im engeren Sinne des Wortes ganz verließ, dürfte seinen Grund
darin haben, daß die Luftströmung von Adlikon und Niederwcil her hef-

tiger war, als diejenige durch's Thurthal. Die Zahl der in beiden Rich-

tungen vom Sturme geworfenen Bäume berechtigt zwar nicht unzweifel-

haft zu diesem Schluß, dagegen ist sicher, daß der Hagclschlag von Dät-
weil gegen Gütikhausen etwas abgenommen hatte. Vom Gewitter unab-

hängige Luftströmungen haben hierauf kaum einen erheblichen Einfluß
geübt, weil sie an Heftigkeit derjenigen, die im Gewitterzugc herrschte,

lange nicht gleich kommen konnten.

Die Aussackung des Gewitters von Obcr-Neunsorn über Waltalingcn
gegen den Stammheimcr Berg entspricht nahezu der Richtung desselben

von Gütikhausen gegen Ober-Neunforn, läßt sich also leicht erklären.

Schwieriger ist die Frage zu beantworten: Warum nahm das Gewitter

von Ober-Neunforn aus wieder eine östliche Richtung? Letztere entspricht

allerdings mehr der Längsrichtung der hügeligen Terrasse zwischen dem

Seerückeu und dem Thurthal, wurde aber bei Ober-Neunforn durch die

Beschaffenheit der Bodenoberfläche und die Bewaldung nicht erheblich mehr

begünstigt als die der Richtung von Gütikhausen her mehr entsprechende

nordöstliche gegen Waltalingcn.
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Die Höhen zwischen dem letzteren Ort und Obcr-Neunforn sind nur
wenig höher, als diejenigen zwischen dieser Ortschaft und der Thur einer-

seits und bei Wylcn und Trüttlikon anderseits. Etwas stärker bewaldet

ist der flache Rücken gegen Waltalingen als die Gegend um Wylen, ein

Umstand, der möglicherweise Einfluß auf den weiteren Verlauf des Ge-

witters übte. Einen unverkennbaren Einfluß auf die Abschwächung des

Gewitters übten die bewaldeten Höhen östlich von Trüttlikon und Uersch-

Hausen. Der Hagclschlag nahm von hier an ab und hörte bei Pfyn und

Lanzen-Neunforn allmälig auf, ohne daß in der Beschaffenheit der Boden-

obcrfläche oder in der Bewaldung der Gegend ein besonderer Grund hie-

für zu erkennen wäre.

Eigenthümlich ist die Erscheinung, daß das Gewitter von Jselisberg

an gegen Osten am obern Rand des ziemlich steilen Südabhangs gegen
die Thur seine südliche Grenze fand, den zum größten Theil zum Wein-
bau benutzten Hang also nicht mehr erheblich und das eigentliche Thur-
thal gar nicht schädigte.

Die nördliche Grenze fällt von Stammhcim bis über Nußbaumen

hinaus mit dem Fuße des Berges zusammen, während sie bei Hüttweilen
und Herdcrn — wie auf dem Rafzerseld — ca. 109 m über demselben

am Bcrgabhange liegt. Auch hier mögen die Gewitterwolken ea. 100 in

hoch über die weite Bergterrasse gezogen sein.

Vergleicht man die hiesige Verbreitung des Gewitters mit derjenigen

auf dem Rafzerseld und berücksichtigt man serner, daß das Gewitter mit
Ausnahme dcö vom Buchberg über Wcspersbühl sich demjenigen am Nord-

abhang der Egg anschließenden Zuges, der eine südöstliche Richtung vcr-

folgte — in allen, auf der Nordwest- oder Nordseite nicht durch höhere

Berge beengten Lagen, Neigung zeigte, gegen Nordosten auszuweichen, so

dürfte sich die Folgerung rechtfertigen, das Gewitter habe, unter dem Ein-
fluß einer Luftströmung von Süden gegen Norden stehend, die Anlehnung

an die den Wolkenstand überragenden Hügclreihcn auf der Nordwestscite

des Rhein- und auf der Nordseite des Thurthalcs gesucht. Aus der Süd-
seite befindet sich nirgends eine durch die Beschaffenheit der Bodenoberfläche

oder durch die Bewaldung bedingte, bestimmt ausgesprochene Grenze.

Weitere Beobachtungen werden zeigen, ob die Gewitter überhaupt

Neigung haben, sich an die ihrer Hauptrichtung annähernd folgenden

Höhenzüge anzulehnen. Nach der Beobachtung des beschriebenen Ge-

witters ist das wahrscheinlicher, als daß sie unbedingt den tieferen Ein-
schnitten der Thäler folgen.
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Obschon die Beobachtung eines einzelnen Hagelwetters, besonders die-

jenige eines ganz ungewöhnlich ausgebreiteten und heftigen, zu maßge-

benden Schlußfolgerungen über die Gesetzmäßigkeit des Verlaufs und der

Schädlichkeit der Hochgcwitter im Allgemeinen nicht berechtigt und der

Verfasser dieses Berichtes weit davon entfernt ist, vor der Durchführung
weiterer sorgfältiger Untersuchungen bestimmte Regeln auszustellen, so dürfte

doch aus dem Gesagten folgen, daß:
1. Bei sehr heftigen Gewittern die Wolken nur ca. 100 m über der

Bodcnoberflächc schweben, die Hagelbildung also in tiefen Lust-

schichten stattfindet.

2. Die Terrainvcrhältnisse auf die Verbreitung der Gewitter einen

großen Einfluß üben, ganz besonders die Berge und Hügelrückcn,

welche die Höhe des Wolkenzuges überragen und annähernd der

Längsrichtung des Gewitterzngcs folgen.

3. Höhen, welche sich der Front eines vorrückenden Gewitters ent-

gegcnstellcn, dasselbe theilen, insofern sie die Höhe der Gewitter-
wölken übersteigen oder doch in dieselben hineinragen.

4. Die Richtung der stärksten, durch das Gewitter selbst bedingten

Luftströmung der Axe des Gewitters folgt, beziehungsweise vor-
auseilt und das Eindringen der Luft von beiden Seiten her, —
sich in schiefer Richtung von hinten der Hauptströmung anschlie-

ßcnd — stattfindet.

5. Die Längsrichtung der Gewittcrzüge der zur Zeit der Bildung
der Gewitter herrschenden Luftströmung folgt und Winde, welche

im weiteren Verlaus von anderer Seite her auf dicsclbeu ein-

wirken, nur dann einen modifizirenden Einfluß auszuüben vcr-

mögen, wann sie stark sind, die Bewegung deö Gewitters noch

keine große Geschwindigkeit erlangt hat, und die Beschaffenheit

der Bodenoberfläche der Abweichung desselben von der eingeschla-

genen Bahn keine erheblichen Hindernisse entgegen stellt.

6. Der Wald — namentlich wenn er die Höhen krönt — die Aus-
breitung und Schädlichkeit der Hagelwetter da mäßigt, wo sie, über

denselben hinwegstrcichend, noch keine große Heftigkeit erlangt
oder dieselbe bereits verloren haben, daß er dagegen bei starker

Disposition zur Bildung solcher deren Entstehung nicht zu vor-
hindern vermag und in ihrer Hauptströmung den Hagelfall nicht
erheblich zu vermindern im Stande ist.

7. Der Hagelschlag auch auf Höhen, die nahe an die Region der

Gewitterwolken hinaufreichen, sehr stark sein kann.
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Zum Schluß? sei noch erwähnt, daß die vom beschriebenen Gewitter

beschädigten Gegenden nicht zu den hagclgcfährlichcn gehören, seit hundert

Jahren keinen großen Schaden durch Hagel erlitten und daher auch von

den Hagelassekuranzcn keinen oder doch nur einen sehr beschränkten Ge-

brauch machten.

Zürich, im September 1881.

El. Landolt, Oberforstmeister.

Wereinsangetegentjeiten.

Ausscheidung von Wald und Weide.
Der schon im 4, Heft des vorigen Jahrgangs dieser Zeitschrift er-

wähnte Beschluß der Versammlung des schweiz. Forstvcreins in Monthey,
die Ausscheidung von Wald und Weide betreffend, bezweckt die Herbei-

führung einer möglichst gleichmäßigen Lösung dieser wichtigen Aufgabe
durch das ganze schweizerische Alpengebict und strebt zugleich eine Vcr-
ständigung über dieselbe mit dem schweiz. alpwirihschaftlichen Vereine an.

Das ständige Konnte hat sich in Vollziehung dieses Beschlusses zunächst

an die Direktion des schweizerischen alpwirthschaftlichcn Vereins gewendet

und dieselbe unter Mittheilung der in Monthey nach dem Antrage des

Referenten, Herrn eidg. Forstadjunkt Funkhäuser, festgestellten Grundsätze

ersucht, die Frage auch ihrerseits und durch ihren Verein zu besprechen

und die Lösung der schwierigen Aufgabe zu fördern.
Die Direktion des alpwirthschaftlichcn Vereins, bereit, Fragen, welche die

Forst- und Alpwirthschaft gemeinschaftlich betreffen, gemeinsam mit dem

Forstverein zu prüfen, erklärt im Weiteren, sie sei mit den ihr mit-

getheilten Grundsätzen über die Ausscheidung von Weiden und Wald ein-

verstanden, müsse aber wünschen, daß:
a. das Anpflanzen von Ahornen und Ahorngruppen auf den Weiden

empfohlen werde;
d. Das Verbot des Schwendcns und Reutcns sich nur auf die Par-

tien der Alpen beziehe, die als Wald erklärt werden;
e. Die amtliche Taxirung des Besatzes der Alpen, nicht vom Forst-

personal allein, sondern in Gemeinschaft mit den Alpbesitzern durch-

geführt werde;
ck. die verschiedenartigen Verhältnisse gewürdigt, die Ausscheidung

jeweilen mit den Alpbesttzern einläßlich besprochen und wo möglich
im Einvcrständniß mit denselben getroffen werde.
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